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lïummer 17 — XlV.Jatjrgang
Gin Blatt für tjeimatlidje ïïrt unb Kunft
Sebruckt unb oerlegt non Iules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 26. April 1924

G=ssSS 2ßunfd). ©Sï=£>

Von Alfred Buggetiberser.
0 dah es dod) nod) einmal 5rüBling umrde,
Wie es in meiner Kindheit Srübling ioar!
So federleicht die kleine Cebensbürde,
Der Bimmel, ad), fo tuundertief und klar!

Die mutter ftäupt die Bühner aus dem Garten,
Der Gockel flattert kreifchend über'n Zaun.
Id) muh auf meinen Wolkenkönig marten,
Dem laue Winde fern den Cbron erbaun.

Das Schaumkraut blüht oergeffen auf den Wiefen,
Die ftillfte Blume, die mein Berz erkannt.
Id) hab' ihm laute Ghren nie entliefen,
Dod) hat mid) feine Sühe'ftets gebannt.

6s ift der Craum, den 5rül)lingsnäd)te träumen,
Kein Reif macht feinen zarten Glauben tot.
£ah mich im Wiefengrund ein Weilchen fäumen,
Allein mit herbem Glück und füfjer Hot!

(Aus „£ebenstreue".)

Hleifter ibansfaftot), ber (El)orftul)tfcf)mber tum Dettingen.
3ulturgefd)id)tliche Honelle oon 5IboIf Sögtlin. 12

5Iber ihm bleibt feine 3eit, bie Frage 3u erforfdjen.
Sßieberum roenbet er fid). Siibroärts gebt leine |^Iud)t.
Dort unten, am 5Iusfluh bes tieblidjen 3tird)er Sees, liegt
fein 5Ift)l, bie freie Stabt 3brid). 2Birb er's erreichenV

5lud) baron bénît er nicht. 3ljn befeelt im 5lttblid bes ge=

liebten fianbes nur ber eine ©ebattfe, ibm 31t bienen. „Frei.
u>ie ber 23Iicf uon biefem Serge, mill id) werben; frei, une

eure Serge, fotlt ibr, Schwerer, werben! Sie lugen übers

gatiäe ßanb unb weit über bie ©revert hinaus. Sonne,
fpenbe bebte ©lut, SBolfe, bort oben, beinen feuchten Se»

gen, auf bah bies £anb, bies Solf gebeibe unb eine £eud>te

fei ben Sölfem biefer ©rbe. Unb bu, ©eliebte, bort unten

in ber Stabt meiner Säter, bein Harne fei gepriefen unb

öffne mir bie Dore meiner stoeiten Saterftabt..."
3eht überblatte ber Flüchtling noch einmal bas offene

fiattb unb ben fürjeften unb gefabrlofeften 2Beg nach ben

Dören bes alten 3ürtch- ,,2Bie lieb' id) bid), bu fcbönes

ßanb! O, fdjetite mir bas fieben, es foil bir gehören in

©wigfeit!" rief er aus unb wollte 3U neuer Flucht ausfchrerten.

Dod) taunt lieh er oortt Saunte los, ber ihm als Hüdlehue
biente, als ihm oor ben 5Iugeit fchroat'3 tourbe. Die Stru»

pa3en ber Hadjt hatten feine 3räfte erfcböpft. Ohnmächtig
brach er 3ttfammen.

VIII.
51 nt Htorgen nach Schroetters nächtlichem 5Ibenteuer

oerbreitete ficB bie 3unbe baoon lärmenb in ber Stabt

unb ben Säbern. Sie brang aud) 311m Sürgermeifter, ber

fein 3inb nichts baoon oernehmen lieh, wohl aber betn

ßanboogt unb bem Stabtfchultheihen SBimfc gab, Schmer»

ters Srojeh fo oiel roie möglich auf bie lange Saut 31t

fdjiieben. 5111t felben Htorgen 3ogen oier eble Sappen, bie

weih unb blau montiert oon Heitern in benfelbett Farben
geleitet mürben, eine fdjroere, filbergliherubc ftutfdje burdjs
ßanboogteifch'lohtor hinaus auf bie Strohe nach üßettingen.
Dem fdjroerfalligen SBagen folgten auf fur3e ©ntfernung
3toei Heiter in ber Stattbesfarbe. 5Iuf ber Söhe ber fiimmat»

ftrahc angefommen, fprengten bie Heiter ihr nach unb roar»

fett ben üutfchenoerfdjlag 3urüd, bamit bie 3itfaffen ber»

felbeit bie fonnige Htorgemlanbfdiaft unb bie erquidenbe

Dalluft genöffen. 2Ber bie bunte ©efellfdjaft fah, begriff
fofort, warum biefelbe btird) bie Stabt in oerfdjloffettem
Sßagen gefahren. Denn auf bem oorbern Sihe fah feft

unb ftattlid) in feiner fdjmarsfammtenen 5lmtstrad)i, rote er

bei feinem (£in3ug in 3ürid) erfdjeineu muhte, Sürgermeifter
©rohmann; ihm sur Hechten, in hellfarbigem 3ugenbgeroattb,
bas ebenfalls mit ben Stanbesfarben übereiuftimmte, bas

jungfräuliche 3ronfd)äppeleiit auf bem fiodentopfe, 5Igatlja,
bie mit ihrem ©egenüher einem heiteren ©efpräd) oblag;
mer fo lebhaft fid) geberbete unb bas Sungfräulein bttrch

ferne mihigen Semertungett 3U häufigem flächein unb of=

feuern Sachen 3roang, mar ber ©efanbte bes 3önigs £>einrich

bes Sierten, Hteri) be Sic, in roaltenbem Sarett unb rei=

chent Sammetmantel, roorauf bie golbenen ßilien Franfreidjs

erne
ort' nnb

Nummer 17 — XlV.jahrgang Lin Slatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von Iule; Werder, vuchdruckerel. Lern

Lern, den 26. Npril 1924

Wunsch.
Von Risred Ifuggenberger.

0 daß es doch noch einmal SiMImg würde,
Wie es in meiner Kindheit Srllhling war!
5o federleicht ciie kleine Lebensbllrde,
Der Himmel, ach, so wunderties und klar!

vie Istutter stäupt die Hühner aus stem harten,
ver 6odcei flattert kreischend über'n 2laun.
Ich muß auf meinen Wolkenkönig warten,
Dem laue Winde fern den (chron erbaun.

Das 5chaumkraut blüht vergessen auf clen Wiesen,
Die stillste IZIume, Me mein her? erkannt.
Ich hab' ihm laute Lhren nie erwiesen,
Doch hat mich seine 5llße stets gebannt.

Ks ist der üraum, den Srühlingsnächte träumen,
Kein steif macht seinen ?arten glauben tot.
Laß mich im Wiesengrund ein Weilchen säumen,
flllein mit herbem glück und süßer Kot!

» (Kus „Lebemtreue".)

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. 12

Aber ihm bleibt keine Zeit, die Frage zu erforschen.

Wiederum wendet er sich. Südwärts geht seine Flucht.
Dort unten, am Ausfluß des lieblichen Zürcher Sees, liegt
sein Asyl, die freie Stadt Zürich. Wird er's erreichen?

Auch daran denkt er nicht. Ihn beseelt im Anblick des ge-

liebten Landes nur der eine Gedanke, ihm zu dienen. ,,Frei,
wie der Blick von diesem Berge, will ich werden: frei, wie

eure Berge, sollt ihr, Schweizer, werden! Sie lugen übers

ganze Land und weit über die Grenzen hinaus. Sonne,
spende deine Glut, Wolke, dort oben, deinen feuchten Se-

gen. auf daß dies Land, dies Bolk gedeihe und eine Leuchte

sei den Völkern dieser Erde. Und du, Geliebte, dort unten

in der Stadt meiner Väter, dein Name sei gepriesen und

öffne mir die Tore meiner zweiten Vaterstadt..."
Jetzt überblickte der Flüchtling noch einmal das offene

Land und den kürzesten und gefahrlosesten Weg nach den

Toren des alten Zürich. ,,Wie lieb' ich dich, du schönes

Land! O, schenke mir das Leben, es soll dir gehören in

Ewigkeit!" rief er aus und wollte zu neuer Flucht ausschreiten.

Doch kaum ließ er vom Baume los. der ihm als Rücklehne

diente, als ihm vor den Augen schwarz wurde. Die Stra-
pazen der Nacht hatten seine Kräfte erschöpft. Ohnmächtig
brach er zusammen.

VIII.

Am Morgen nach Schwerters nächtlichem Abenteuer

verbreitete sich die Kunde davon lärmend in der Stadt

und den Bädern. Sie drang auch zum Bürgermeister, der

sein Kind nichts davon vernehmen ließ, wohl aber dem

Landvogt und dem Stadtschultheißen Winke gab, Schwer-
ters Prozeß so viel wie möglich auf die lange Bank zu

schieben. Am selben Morgen zogen vier edle Rappen, die

weiß und blau montiert von Reitern in denselben Farben
geleitet wurden, eine schwere, silberglitzernde Kutsche durchs

Landvogteischloßtor hinaus auf die Straße nach Wettingen.
Dem schwerfälligen Wagen folgten auf kurze Entfernung
zwei Reiter in der Standesfarbe. Auf der Höhe der Linimat-
straße angekommen, sprengten die Reiter ihr nach und war-
fen den Kutschenverschlag zurück, damit die Insassen der-

selben die sonnige Morgönlandschaft und die erquickende

Talluft genössen. Wer die bunte Gesellschaft sah, begriff
sofort, warum dieselbe durch die Stadt in verschlossenem

Wagen gefahren. Denn auf dem vordern Sitze saß fest

und stattlich in seiner schwarzsammtenen Amtstracht, wie er

bei seinem Einzug in Zürich erscheinen mußte, Bürgermeister

Großmann: ihm zur Rechten, in hellfarbigem Jugendgewand,
das ebenfalls mit den Standesfarbsn übereinstimmte, das

jungfräuliche Kronschäppelein auf dem Lockenkopfe. Agatha,
die mit ihrem Gegenüber einem heiteren Gespräch oblag:
wer so lebhaft sich geberdete und das Jungfräulein durch

seine witzigen Bemerkungen zu häufigem Lächeln und of-

fenem Lachen zwang, war der Gesandte des Königs Heinrich

des Vierten, Mery de Vic, in wallendem Barett und rei-

chem Sammetmantel, worauf die goldenen Lilien Frankreichs



228 DIE BERNER WOCHE

fdjroanïten. 3bm jur Seile, bem Sürgermeifter gegenüber,

fdj-ien in fjalbmeltlicöer Kloftertracbt, in ber fidj itjre feine

©eftalt ab3eidjaete, Sebtiffin äRagbalena, innerem ©ebete

fid) bhBugeben; fo ftill träumte fie nor ftdj bin unb nicfte

nur bie unb ba freunblid) 3U bem, tuas ber Sürgermeifter,
ber aufgeräumt unb froben ÏRutes mar, ihr erzählen mochte.

3bm fab man nicht ein, baß bas föniglidje ©efäbrt ihm erft

fürgtid) oom ©rafen be Sic als ©efdjenî feineè fjerrn in

Saben überreicht roorben mar; er fd)ien oielmebr burdj fein

freies Setragen bem îtinbaffaboren 3eigen 3U roollen, baß

er noch immer fein eigener £>enr unb nicht gefonnen fei,

fid) taufen 3U laffen. Di-efe ©efinnung brüdte er and> tut«

befangen aus, als er fid) im Klofter oom ©efanbten oerab«

fdjiebete unb biefer noch feine lebten Serfudje mad)te, bem

Sürgermeifter um3uftimmen unb 3U beroegeit, audj ben Staub
3üridj nach Franîreid) reislaufen 3U laffen, roas ja gait3
in feiner Sladjt ftebe.

„Dem ift freilich fo, unb ich bitte Sure ©rjellens nodj«

maïs, bem '.König für fein Sertrauen unb fein großber3iges

©efdjenf 311 banfen, ihm aber 3ugieid) 3U oerfidjern, baß id)

mein gaii3es ïtnfeben braudjen roerbe, bie übrigen Stänbe
baoott ab3ubalten, einen neuen Aufbruch oon Kriegern nad)

Franîreid) 3U fdjiden, beoor bie oetfprodjene äRillion ©olbes
unb bie jährliche Stählung an bie alte Sdjnlb im Se«

trage oon oierbunberttaufenb Kronen geteiftet finb, banrit
bie oielen Daufenbe oon SBitroen unb ÏBaifen, bereit Sätet
im Dienfte Sfranfreidjs gefallen finb, enbltch einmal unter«

ftüßt unb befrfebigt merben tonnen."
„Unb roenn id) ©udj oerfidjere, fürfichtiger fjerr Sürger«

meifter, baff oor acht Dagen 3U Sototburn oiet3ig Slaultfcre
mit. bem reftierenben ©elb angeîommen finb, bas ailes

3ur Sejabtung ber Oberften unb fjauptleute unb 3ur Se«

friebigung alter Krebitoren oerroenbet merben foil?"
„Dann mirö es mir fdjmer merben, bie übrigen Orte

baoon ab3ubalten, bas oertaufte Slut ihres Solfes roeiter«

bin nach Franîreid) fliehen 3U laffen. 3dj roeiß teiber, mie

ber oornebme unb ber gemeine äRann nach ©elb lechjen."

„Unb roas Suer grobes 3ürid) anbetrifft?"
„So glaube ich, es grob 3U erhalten, inbem mir im

Staube felber unb in ben gemeinen Sogteien, bie mir
3Ui'3eit regieren, bie Seisläuferei geftrenge oerbieten."

„Das roollt 3br tun?"
„Sure Sï3elien3 fennt jeßt meine äRernung unb roirb

©etegenbeit haben, fie burd) mich noch auf ber näd)ftien

Dugfaßung in Saben oertreten 3U feben."

Der Smbaffabor gemährte, bab ob ben uttfaubern 3u«

mutungen, roetche er im Samen feines Königs an ©roß«

mann gefteltt hatte, biefem bie 2Iber übet ber SRitte ber

Stirn 3U fdjroeïïen anfing, roas einen leib en fdjafRichen 21us«

brud) bebeutete, ben er oerbinberm roottte. Sr tenfte nom

Dbema ab, glitt gefd)idt auf Familienangelegenheiten über

unb fprad) oon feiner herrlichen Dodjter, an roeteber ber Sater
mit 3ärRicher fiiebe hing; unb fo erlaubte er fich, ihm

311m ?Ibfd)ieb bie £>anb brüdenb, mit anertennenber Sdjmei«

cbetei:

„Mademoiselle votre fille est une des merveilles de

beauté; il y aura nuls empêchements de la marier à un

roi; est-elle encore libre?"
„Grand merci, comte, pour vos compliments!"

erroiberte ©robmann ladjenb, aber bod) gefdjrneidjelt in fei«

item Saterftol3. „Elle est libre, puisqu'elle est Suissesse!"
ber Sntroort eine politifdje Klangfarbe oerleibenb.

Ulun ïam ber 2Ibt 3urüd, ber gleich nach ber Se«

grübung ber jôerrfdjaften bie. Sebtiffin unb Sgatba nad")

bem „S3eiberbaus" geleitet batte, mo fie bis 3ur SBeiiter«

reife bes Sürgermeifters fid) nod) ausplaubern füllten. 3eßt
erft begrübte er ©robmann in aller Formalität unb ber

Sßürbe ge3iemenb, roeldje bem Oberhaupt bes eibgenöffifdjeu
Sorortes 3ugemeffen mar. SBäbrenb er ben Smbaffabor,
ber roirïlid) oorgab, ber ©tasgemälbe roegen gefommen 3U

fein, bem Srior anoertraute, ber bei hohem Sefuche ben

Sicerone bes KIofters machte, führte er ben Sürgermeifter
auf beffen SBunfd), meil er ben SReifter bei ber Srbeit
feben roollte, in bie SBerîftatt bes ©borftublfcbnißers. Die«
meil ber Sbt bie Sorarbeiten rooblroollenben Südes betrad)«

tete, unterhielt fich ©robmann mit öansjalob; daneben
febjaute er forfrbenb auf bie Arbeiter unb SRöndysbriiber,
roeldj lebtere fidj freiroilüg in ben Dienft bes SReifters
geftellt unb nun, mit grauen, robtiidjigen Kitteln angetan,
rüftig 3ugriffen; es fd)ien, als ob er einen unter biefeti
befonbers ausfinbig machen mübte, unb er fudjte eifrig
in ihren ©efichtern 3u Iefen.

Da entging ihm benn nicht, rote einer ber Srüber —
SRantin nannte ihn fjansjafob — bem Sbte grollenbe Slide
nadjmarf. Diefer mar fein SRann. Seim fjinausgeben briidte
er ihm unbemerlt ein ©olbftüd in bie §anb, bas ber

Sruber mit ftummem Dauf entgegennahm.
3ufrieben über btefes günftige 3ufammentreffen folgte-

er bem 5tbte in feine prächtige Sommerroobitung, roo biefer
beinahe im Serbörton feinen feltfamen ©aft, nachbent et

ihm einen behaglichen Seffel angeboten, folgenbermaben an«

fprad):
„3d) barf annehmen, bocbföblidjer Sürgermeifter, bah

id) (Euren Sefudj einer mißlichen îlngelegenbeit oerbante..
,,©s ift fo."
„3n bie idj mit Sebauern ©ud) ohne ©ure Sdjnlb

oermidelt febe. 3ebod) roerbet 3br begreifen, baf) bie öf«

fentiidje Serböbnung unferes Orbens unb bie ©ottesläfte«
rungen, roetche fich einige ßeute oon ber 3unft 3unt ©ßibber
anläßlich ber Ueberbringung ©lires Sabgefdjenfes in Sßet«

tingen haben 3ufd).utben fommen laffen, rechtmäßig beftraft
merben müffen."

' '
j

„Unb roas gebentt 3br 3U tun, £>odjroürbigfter?"
„3d) habe bereits bem Suntius in filtern unb

bem Schultheißen Sfüffer bafelbft bie peinliche ßage mit«

geteilt, bamit bie !atl)oIifd)en Orte oorerft barüber be«

raten, eine Klage auf ber nächften Dagfaßung in Sabeit
einreichen unb mit ihrem ganaen îlnfeben bahin roirleit,
baß bie SRafefi3ianten in abfehredenber Sßeife gebüßt roer«

ben; benn es ift 3eit, baß mir uns mehren gegen biefe
Hebergriffe unb Sefchimpfungen oon reformierter Seite."

,,?lber roarum habt 3br bie ftRalefbianten nicht fofort
ins ©efängnis feßen laffen?"

„üßeil id) bem bodjlöblichen Sürgermeifter bas feböne

Feft nicht oerberbeu roollte; benn bie sartefte Forelle fdjmedt
uns nicht, roenn bie Stühe baran oerbrannt ift."

„Das müßt 3br freilich oerfteben, öod)roürbigfter! 3d)
battle ©ud) für biefe 3arte Südficht!"
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schwankten. Ihm zur Serie, dem Bürgermeister gegenüber,
schien in halbweltlicher Klostertracht, in der sich ihre feine

Gestalt abzeichnete, Aebtissin Magdalena, innerem Gebete

sich hinzugeben: so still träumte sie vor sich hin und nickte

nur hie und da freundlich zu dem, was der Bürgermeister,
der aufgeräumt und frohen Mutes war, ihr erzählen mochte.

Ihm sah man nicht an, daß das königliche Gefährt ihm erst

kürzlich vom Grafen de Vic als Geschenk seines Herrn in

Baden überreicht worden war: er schien vielmehr durch sein

freies Betragen dem Ambassadoren zeigen zu wollen, daß

er noch immer sein eigener Herr und nicht gesonnen sei,

sich kaufen zu lassen. Diese Gesinnung drückte er auch un-
befangen aus, als er sich im Kloster vom Gesandten verab-
schiedete und dieser noch seine letzten Versuche machte, dem

Bürgermeister umzustimmen und zu bewegen, auch den Stand
Zürich nach Frankreich reislaufen zu lassen, was ja ganz
in seiner Macht stehe,

„Dem ist freilich so, und ich bitte Eure Exzellenz noch-

mals, dem König für sein Vertrauen und sein grotzherziges

Geschenk zu danken, ihm aber zugleich zu versichern, daß ich

mein ganzes Ansehen brauchen werde, die übrigen Stände
davon abzuhalten, einen neuen Aufbruch von Kriegern nach

Frankreich zu schicken, bevor die versprochene Million Goldes
und die jährliche Abzahlung an die alte Schuld im Be-

trage von vierhunderttausend Kronen geleistet sind, damit
die vielen Tausende von Witwen und Waisen, deren Väter
km Dienste Frankreichs gefallen sind, endlich einmal unter-
stützt und befriedigt werden können."

„Und wenn ich Euch versichere, fürsichtiger Herr Bürger-
meister, daß vor acht Tagen zu Solothurn vierzig Maultiere
mit dem restierenden Geld angekommen sind, das alles

zur Bezahlung der Obersten und Hauptleute und zur Be-

friedigung aller Kreditoren verwendet werden soll?"
„Dann wird es mir schwer werden, die übrigen Orte

davon abzuhalten, das verkaufte Blut ihres Volkes weiter-

hin nach Frankreich fliehen zu lassen. Ich weih leider, wie

der vornehme und der gemeine Mann nach Geld lechzen."

„Und was Euer großes Zürich anbetrifft?"
„So glaube ich, es groß zu erhalten, indem wir im

Stande selber und in den gemeinen Vogteien, die wir
zurzeit regieren, die Reisläuferei gestrenge verbieten,"

„Das wollt Ihr tun?"
„Eure Exzellenz kennt jetzt meine Meinung und wird

Gelegenheit haben, sie durch mich noch auf der nächsten

Tagsatzung in Baden vertreten zu sehen."

Der Ambassador gewahrte, daß ob den unsaubern Zu-
mutungen, welche er im Namen seines Königs an Groß-

mann gestellt hatte, diesem die Ader übet der Mitte der

Stirn zu schwellen anfing, was einen leidenschaftlichen Aus-
bruch bedeutete, den er verhindern wollte. Er lenkte vom
Thema ab, glitt geschickt auf Familienangelegenheiten über

und sprach von seiner herrlichen Tochter, an welcher der Vater
mit zärtlicher Liebe hing: und so erlaubte er sich, ihm

zum Abschied die Hand drückend, mit anerkennender Schmei-

chelei:

„iVlaclemoiselle votre kille est une cles merveilles <le

beauté; il ^ aura nuls empêchements cie la marier à un
roi; est-elle encore libre?"

„Oranä merci, comte, pour vos compliments!"

erwiderte Eroßmann lachend, aber doch geschmeichelt in sei-

nem Vaterstolz. „Llle est libre, puisqu'elle est Suissesse!"
der Antwort eine politische Klangfarbe verleihend.

Nun kam der Abt zurück, der gleich nach der Be-
grüßung der Herrschaften die, Aebtissin und Agatha nach

dem „Weiberhaus" geleitet hatte, wo sie bis zur Weiter-
reise des Bürgermeisters sich noch ausplaudern sollten. Jetzt

erst begrüßte er Eroßmann in aller Formalität und der

Würde geziemend, welche dem Oberhaupt des eidgenössischen

Vorortes zugemessen war. Während er den Ambassador,
der wirklich vorgab, der Glasgemälde wegen gekommen zu

sein, dem Prior anvertraute, der bei hohem Besuche den

Cicerone des Klosters machte, führte er den Bürgermeister
auf dessen Wunsch, weil er den Meister bei der Arbeit
sehen wollte, in die Werkstatt des Chorstuhlschnitzers. Die-
weil der Abt die Vorarbeiten wohlwollenden Blickes betrach-

tete, unterhielt sich Eroßmann mit Hansjakob: daneben
schaute er forschend auf die Arbeiter und Mönchsbrüder,
welch letztere sich freiwillig m den Dienst des Meisters
gestellt und nun, mit grauen, rohtüchigen Kitteln angetan,
rüstig Zugriffen: es schien, als ob er einen unter diesen

besonders ausfindig machen müßte, und er suchte eifrig
in ihren Gesichtern zu lesen.

Da entging ihm denn nicht, wie einer der Brüder —
Mantin nannte ihn Hansjakob — dem Abte grollende Blicke

nachwarf. Dieser war sein Mann. Beim Hinausgehen drückte

er ihm unbemerkt ein Goldstück in die Hand, das der

Bruder mit stummem Dank entgegennahm.
Zufrieden über dieses günstige Zusammentreffen folgte

er dem Abte in seine prächtige Sommerwohnung, wo dieser

beinahe im Verhörton seinen seltsamen Gast, nachdem er

ihm einen behaglichen Sessel angeboten, folgendermaßen an-
sprach:

„Ich darf annehmen, hochlöblicher Bürgermeister, daß
ich Euren Besuch einer mißlichen Angelegenheit verdanke..."

„Es ist so."

„In die ich mit Bedauern Euch ohne Eure Schuld
verwickelt sehe. Jedoch werdet Ihr begreifen, daß die öf-
fentliche Verhöhnung unseres Ordens und die Eottesläste-
rungen, welche sich einige Leute von der Zunft zum Widder
anläßlich der Ueberbringung Eures Badgeschenkes in Wet-
tingen haben zuschulden kommen lassen, rechtmäßig bestraft
werden müssen." : >

:

„Und was gedenkt Ihr zu tun. Hochwürdigster?"
„Ich habe bereits dem Nuntius in Luzern und

dem Schultheißen Pfyffer daselbst die peinliche Lage mit-
geteilt, damit die katholischen Orte vorerst darüber be-

raten, eine Klage auf der nächsten Tagsatzung in Baden
einreichen und mit ihrem ganzen Ansehen dahin wirken,
daß die Malefizianten in abschreckender Weife gebüßt wer-
den: denn es ist Zeit, daß wir uns wehren gegen diese

Uebergriffe und Beschimpfungen von reformierter Seite."
„Aber warum habt Ihr die Malefizianten nicht sofort

ins Gefängnis setzen lassen?"

„Weil ich dem hochlöblichen Bürgermeister das schöne

Fest nicht verderben wollte: denn die zarteste Forelle schmeckt

uns nicht, wenn die Brühe daran verbrannt ist."
„Das müßt Ihr freilich verstehen, Hochwllrdigster! Ich

danke Euch für diese zarte Rücksicht!"
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„Ütudj war mit bet

23ürgcrmeifter oön 3ürid)
©iirgfdjaft genug, bab bie

Sdjulbtgen ausfinbig ge=

madjt mürben."
„2Benn id) ©ud) redjt

oerftebe, fo gebenft 3br's
alio mit mir 3" batten roie

ber fianbeuberg mit

Seinrid) non ber halben:
„SBettit nidjt ben Sohn,

bab' id) bo'd) bid)!"
,,©ewib, bod) bin id)

ber 3uoerfid)t, bab 3t)r's
nidjt werbet baratif cm»

îommen taffen, foubetu

bab 3br bie Siiubige.u au»

hattet, Heb aar (Sott unb

©efeb 31t oerantworteu

unb bie Strafe entgegen»

äunebmen; beim id) fann

nicht glauben, bab 3br
ben ©tatet an ©ud) mottet

haften taffen, ©ottes»

täfterer befdjübt 3" bähen,

îtud) fennt 3br bie

Strafe, bie hierauf ruht!"

„3br würbet atfo

mid), ben 3hr fetber als

unfchulbig anertanntet,

peinlich oor ©eriebt 3iei)en

motten, menu id) bie

Scbutbigen nicht nennte?"

„3d) mübte es tun!"
„So tut's!"
„Uebereitt Such nicht,

£>err ffiürgermeifter. 23e»

beutet weislich ©ure ßage.

ülud) ift mir biefen ©tor»

gen 311 Obren getommen,

bab ein anberer ©urer

Schübtinge fid) geftern auf

gottesfträftid).e ÎBeife an

ber 3ungfrau ©taria oer»

ging; fein fiebeu ift oer»

wirft. Das tonnte ©ure

Sache, bebenftidj oerfditim»

mem."
,,©i, ei! 3f)r wollt

mid) fd)reden, tlbt; aber

bas fiub blinbe Sdjüffe,

unb id) bin an Saubiben gewöhnt.'

,,©s fam ©ud) einft 3ugute, ©ürgermeifter, bab in oe»

tuiffen Ätöftern feine fofeben auf Stapel fiub!"

„©Sie meint 3br bas? ÏBottt 3br gegen mich 311 Selbe

3ief)en?"

„3br mögt mid) nicht oerfteben, 23ürgermeifter. ©un

benn, wenn 3hr gegen blinbe Sdmffe taub feib, fo mot»

ten mir Saubibeit fchjleubern. 2Bir haben Saubiben. 3u

Srauentbat hatten fie feine; man fann fo gefährliches ©torb»

jeug nicht Srauenbänben anoertrauen."

„fhätfet über ©ätfet!" bemerfte ©rofjmann Eopffdjüttetnb.

„3br feib ein ausgelernter itomöbiant, ©rohmann; wo

habt 3br ©ure ©robationen geinad)t? Die ©übe, bie 3l)t
bewahrt, gemahnt mich an beit groben Seibengott; ein

3eus feib 3br unb ein 3omöbiant, fo oerftellungsgewanbt

wie Obpffeus!"

m VV0KN UNO ölül) 22Y

„Auch war mir der

Bürgermeister von Zürich

Bürgschaft genug, das; die

Schuldigen ausfindig ge-

macht würden."
„Wenn ich Euch recht

verstehe, so gedenkt Jhr's
also mit mir zu halten wie

der Landenberg mit

Heinrich von der Halden:

„Wenn nicht den Sohn,

hab' ich doch dich!"
„Gewiß, doch bin ich

der Zuversicht, daß Jhr's
-nicht werdet darauf an-

kommen lassen, sondern

daß Ihr die Sündigen an-

haltet, sich vor Gott und

Gesetz zu verantworten

und die Strafe entgegen-

zunehmen: denn ich kann

nicht glauben, das; Ihr
den Makel an Euch wollet

haften lassen. Gottes-

kästerer beschützt zu haben.

Auch kennt Ihr die

Strafe, die hierauf ruht!"

„Ihr würdet also

mich, den Ihr selber als

unschuldig anerkanntet,

peinlich vor Gericht ziehen

wollen, wenn ich die

Schuldigen nicht nennte?"

„Ich müsste es tun!"
„So tut's!"
„Uebereilt Euch nicht.

Herr Bürgermeister. Be-

denket weislich Eure Lage.

Auch ist mir diesen Mor-
gen zu Ohren gekommen,

daß ein anderer Eurer

Schützlinge sich gestern auf

gottessträfliche Weise an

der Jungfrau Maria ver-

ging: sein Leben ist ver-

wirkt. Das könnte Eure

Sache, bedenklich verschlim-

mern."
„Ei, ei! Ihr wollt

mich schrecken, Abt: aber

das sind blinde Schüsse,

und ich bin an Haubitzen gewöhnt.'

„Es kam Euch einst zugute, Bürgermeister, daß in ge-

wissen Klöstern keine solchen auf Stapel sind!"

„Wie meint Ihr das? Wollt Ihr gegen mich zu Felde

ziehen?"

„Ihr mögt mich nicht verstehen, Bürgermeister. Nun

denn, wenn Ihr gegen blinde Schüsse taub seid, so wol-

len wir Haubitzen schleudern. Wir haben Haubitzen. In

Frauenthal hatten sie keine: man kann so gefährliches Mord-

zeug nicht Frauenhänden anvertrauen."

„Rätsel über Rätsel!" bemerkte Großmann kopfschüttelnd.

„Ihr seid ein ausgelernter Komödiant, Großmann: wo

habt Ihr Eure Probationen geinacht? Die Ruhe, die Ihr
bewahrt, gemahnt mich an den großen Heidengott: ein

Zeus seid Ihr und ein Komödiant, so verstellungsgeWandt

wie Odysseus!"
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Die kantonale fllpuilrtsdtafts* und Bausbaltungssdtule in Brietiz, Das t

,,3br gebt mir fonberbare Etatnen, Elbt; bod) bin id)

anderen 23erufs."

Den Elbt oerbroh bie SBerftellutrg bes 23ürgermeifters
unb, feinem Merger bie 3ügel laffenb, rief er ans:

„Etun denn, wenn 3br nicht anbers wollt, fo uer*

nehmet: ÏBentt 3br nicht gutwillig bie 23erbred)er nennt

unb ausliefert, fo oerfefee idj ©ucbi in einer 9tn g ele gen F) e it
in Elnffage, too 3br weniger fdjatblos fein dürftet. 3d)
dente nicfjt, dafe es 3wei Sürgermeifter ©rohmann in 3ürid)
gibt, unb ein 23ürgerm,eifter ©rohmann im 3üridf bat einen

Eîaubanfaft auf bas Klofter grauental oerübt. jjteilid) roar
bie Elebtiffin nidjt bie Daube, bie ihm auf fo gtaufameê
Soden 3ugirrie." (gortfebung folgt.)

t —= —«f
3)te Cantonale $llpnnrtfd)afts* unb

^auô^altungsfc^ulc ttt 33riettg.
©ntfprecbenb den ©ebürfniffen der 2teii3eit bat and)

bas Ianbuoirtfdfaftlidje 23ilbungswefen einen fräftigen 9tuf=
fd)toung genommen, ja man dürfte faft fagen, es fei bei
uns im Sauf der Iet3ten fünf SabHebnte entftanben.

9Itte Seute mögen fid) nod) erinnern, wie uon den
33auern über die iuttge lanbwirtfcbaftlicb-e Schule EJiitti ge=

fpöttelt tourbe, als ergiebe fie nur unpraîtifcbe foerrem
dauern, die fid) 311 gut bünften, einen Karft ober Drefcb*
flcget au3urübren und bald ausgewirtfehaftet baben werben.
Die Dtrrftalt Elütti roar triebt das SBert der 23auernfd>aft,
fondent nur einiger tueitfidjttger Pioniere unter ibnen unb
der 23ef)örben; nur 3ögernb unb langfam liehen fid) bie
23alient berbei, ibre Söhne diefer 9trxftalt ansuoertrauen.

Unb jebt baben wir in unterem Kanton auher der
Elderbaufchule und der EEtoI!ereifd)uIe auf der SHiitti gleidp
artige 9tnftalten im Sdjwand bei EWünfittgen, eine Sd)ule
für Obft=, ©entiife* unb ©artenbau in £)e?d)berg=Koppigen,
für den 3ura eine Ianbroirtfcbaftlicbe Schule in 23runtrut,
bie nad) Delsberg oerlegt roerben foil. Und der 2lnbrang

gu biefett Sdjulen ift
derart, bah fie erwei*
tert werben muhten
unb gleichwohl müf=
fen immer nod) Ein*
gemeldete aufg 2Sar=
ten berwiefen werben.

28tr leben nid)t
mehr in der $eit
Jeremias ©otthelfê,
wo ein ^agelhanê
und ©lunggenbauer
Soggelt al§ Selbft*
Oerforger in ftolger
Slbgefdjloffenheit leb*
ten und fid) wenig
um den Sauf der

EBelt fümmerten,
fondern in einer $eit,
wo die Eîatitrwiffeu*
fdfaft bie ©rgebniffe
ihrer
aud) der tanömirt*
fdjaftlichen fßrajiis

nutzbar gu madjett
fud)t, wo die Ded)=
nif altjährtid) unge*
ahnte §itf§mittet er*
findet und gur E3er*

ilgebäude mit Oarten (flniid)t oon Süden;. fügung fteilt. Sft ja
die Einwendung der

Dampftraft unb Der (£leftrigität felbft in den 23etrieb
abgelegener Kleinbauern gedrungen. 2Iber auch bie ge=

genteiligen ©inwirlungen find nicht ausgeblieben: der
SBeltoertebr unb die 3unebmenbe 23eoöIterung fremder San*
der, insbefonbere Eimeritas, haben dem Schweigerbauer eine
fcharfe Kon!urreu3 gefdjaffen, bah er trotj der SdwbsöUe
alle Kraft aufwenden muh, um fiel) 311 behaupten. Unter
biefen Umftänben muhte fid) aud) das Oberland regen,
utn eine für den 23ergbauern entfprechenbe Elnftalt 31t er*
halten, und es entftanb im 3ahre 1919 die Eantonale EIlp*
wirtfcbaftsfcbule, die bis auf weiteres ihren Sih in 23rieno
bat. —

Sie hat nur 2Binterturfe, weil eine längere 3nanfprud}*
nähme oiele 23ilbungsbedürftige abfd)reden würbe. Der
Unterridjt ift frei wie an den andern lanbwirtfdjaftlidfen
Schulen; das Koftgelb für die 5—6 EJtonate ift 350 gram
ten; Eluhertantonale find den Sernern gleidfgeftellt; Um
bemittelten tann auch das Koftgelb g an 3 ober teilweife
erlaffen werben. 2Sieb3ud)t und EEtifd)wirtfd)aft, die £>aupt=
ftiide oberlänbifd)er Sand* und EIlpwirtfd)aft, nehmen aud)
im Unterricht die erfte Stelle ein. Elis SBinterfurs unb
ohne ©litsbetrieb bat fid) bie alpwirtfchaftliuhe Sdpile
mehrenteils auf den Unterricht 311 befcbränten. 3ndcffeu
werden foweit möglich die Schüler auf dem 3ur 23erfügung
ftehenden Sand oon einem erfahrenen Seiter in die Dheorie
und 23raris des Obftbaues eingeführt. Die SERolïerei da*
gegen, welche täglich 400 Siter EJtild) 3U Käfe und 23utter
oerarbeitet, ift ein ffauptfiüü der (Schute unb bat für deren
23efud) die ftärffte 3ugiraft; denn ein guter Käfer 311 fein,
ift für jeben Etcfplcr baê erfte (StforbcrttiS. Der Seitcr der
EJWlf'erei wirlt im Sommer als Etlpinfpeftor, um den Sem
nen mit Etat und Dat beUuftehen. ©r wird oielfad), und
felbft über die Kantomsgrengen hinaus, in Elnfprud) ge*
nommen, wie aud) aus Unterwaiden und andern Kantonen
fid) Schüler einfinden.

Sind nach dem grübiabrseramen im Sehrfaal und den
Könnten der EJtoüerei die Ellpenfnaben nach einer froh*
lieben Sd)luhfeier oerreift, fo bebt ein heftiges 93utjen, ein
gefdjäftiges Elus* und ©inräumen an; die Sonne bat 9Bei*
fung, eine Stunde länger auf 23ettftüde und gefegte 23ö*
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vie icsntonale ^lpwirtzchâ- »ncl Nsushailungsschuie in IZrìenî, liss

„Ihr gebt mir sonderbare Namen, Abt: doch bill ich

anderen Berufs."
Den Abt verdroß die Verstellung des Bürgermeisters

und, seinem Aerg-er die Zügel lassend, rief er aus:

„Nun denn, wenn Ihr nicht anders wollt, so ver-
nehmet: Wenn Ihr nicht gutwillig die Verbrecher nennt

und ausliefert, so versehe ich Euch in einer Angelegenheit
in Anklage, wo Ihr weniger schuldlos sein dürftet. Ich
denke nicht, daß es zwei Bürgermeister Großmann in Zürich
gibt, und ein Bürgermeister Großmann in Zürich hat einen

Raubanfakl auf das Kloster Frauental verübt. Freilich war
die Aebtissin nicht die Taube, die ihm auf so grausames
Locken zugirrte." (Fortsetzung folgt.)
»»» --»»»-^1

Die kantonale Alpwirtschafts- und

Haushaltungsschule in Brienz.
Entsprechend den Bedürfnissen der Neuzeit hat auch

das landwirtschaftliche Bildungswesen einen kräftigen Auf-
schwung genommen, ja man dürfte fast sagen, es sei bei
uns im Lauf der letzten fünf Jahrzehnte entstanden.

Alte Leute mögen sich noch erinnern, wie von den
Bauern über die junge landwirtschaftliche Schule Rütti ge-
spöttelt wurde, als erziehe sie nur unpraktische .Herren-
dauern, die sich zu gut dünkten, einen Karst oder Dresch-
flegel anzurühren und bald ausgewirtschaftet haben werden.
Die Anstalt Rütti war nicht das Werk der Bauernschaft,
sondern nur einiger weitsichtiger Pioniere unter ihnen und
der Behörden: nur zögernd und langsam ließen sich die
Bauern herbei, ihre Söhne dieser Anstalt anzuvertrauen.

Und jetzt haben wir in unserem Kanton außer der
Ackerbauschule und der Molkereischule auf der Rütti gleich-
artige Anstalten im Schwand bei Münsingen, eine Schule
für Obst-, Gemüse- und Gartenbau in Oeschberg-Koppigeu,
für den Jura eine landwirtschaftliche Schule in Pruntrul.
die nach Delsberg verlegt werden soll. Und der Andrang

zu diesen Schulen ist
derart, daß sie erwci-
tert werden mußten
und gleichwohl müs-
sen immer noch An-
gemeldete aufs War-
ten verwiesen werden.

Wir leben nicht
mehr in der Zeit
Jeremias Gotthelfs,
wo ein Hagelhans
und Glunggenbauer
Joggeli als Selbst-
versorger in stolzer
Abgeschlossenheit leb-
ten und sich wenig
um den Lauf der

Welt kümmerten,
sondern in einer Zeit,
wo die Naturwissen-
schuft die Ergebnisse
ihrer Forschungen
auch der landwirt-
schaftlichen Praxis

nutzbar zu machen
sucht, wo die Tech-
nik alljährlich unge-
ahnte Hilfsmittel er-
findet und zur Ver-

ilgebèiuà mil Sstten iâicht von Zllclen). sÜgUNg stellt. Ist ja
die Anwendung der

Dampfkraft und der Elektrizität selbst in den Betrieb
abgelegener Kleinbauern gedrungen. Aber auch die ge-
genteiligen Einwirkungen sind nicht ausgeblieben: der
Weltverkehr und die zunehmende Bevölkerung fremder Län-
der, insbesondere Amerikas, haben dem Schweizerbauer eine
scharfe Konkurrenz geschaffen, daß er trotz der Schutzzölle
alle Kraft aufwenden muß, um sich zu behaupten. Unter
diesen Umständen mußte sich auch das Oberland regen,
um eine für den Bergbauern entsprechende Anstalt zu er-
halten, und es entstand im Jahre 1919 die kantonale Alp-
wirtschaftsschule, die bis auf weiteres ihren Sitz in Brienz
hat. —

Sie hat nur Winterkurse, weil eine längere Jnanspruch-
nähme viele Bildungsbedürftige abschrecken würde. Der
Unterricht ist frei wie an den andern landwirtschaftliche»
Schulen: das Kostgeld für die 5—6 Monate ist 350 Frau-
ken: Außerkantonale sind den Bernern gleichgestellt: Un-
bemittelten kann auch das Kostgeld ganz oder teilweise
erlassen werden. Viehzucht und Milchwirtschaft, die Haupt-
stücke oberländischer Land- und Alpwirtschaft, nehmen auch
im Unterricht die erste Stelle ein. Als Winterkurs und
ohne Eutsbetrieb hat sich die alpwirtschaftliche Schule
mehrenteils auf den Unterricht zu beschränken. Indessen
werden soweit möglich die Schüler auf dem zur Verfügung
stehenden Land von einem erfahrenen Leiter in die Theorie
und Praxis des Obstbaues eingeführt. Die Molkerei da-
gegen, welche täglich 400 Liter Milch zu Käse und Butter
verarbeitet, ist ein Hauptstllck der Schule und hat für deren
Besuch die stärkste Zugkraft: denn ein guter Käser zu sein,
ist für jeden Aclplcr das erste Erfordernis. Der Leiter der
Molkerei wirkt im Sonnner als Alpinspektor, um den Sen-
nen mit Rat und Tat beizustehen. Er wird vielfach, und
selbst über die Kantonsgrenzen hinaus, in Anspruch ge-
nommen, wie auch aus Unterwalden und andern Kantonen
sich Schüler einfinden.

Sind nach dem Frühjahrsexamen im Lehrsaal und den
Räumen der Molkerei die Alpenknaben nach einer fröh-
lichen Schlußfeier verreist, so hebt ein heftiges Putzen, ein
geschäftiges Aus- und Einräumen an: die Sonne hat Wei-
sung, eine Stunde länger auf Bettstllcke und gefegte Bö-
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